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Redaction und Erpevition: Buchband 


Walter und Helgunda. 
(Eine alte ſchleſiſche Volksſage.) 


(Beſchluß.) 

Die erſte Perſon, die ihm begegnete, war Helgunda felbit, 
die ihn ſofort erkannte. An Flucht war nicht zu denken, da ſie 
ſich zu weit vom Schloſſe entfernt hatte, und fand daher keinen 
andern Ausweg, als Liſt. Mit offenen Armen und einem er⸗ 
künſtelten Freudengeſchrei flog fie ihm entgegen, warf ſich vor 
ihm nieder, klagte den Wislav an, daß er ſich eigenmächtig aus 
dem Kerker befreit, und ſie mit Gewalt entführt habe. Walter 
war getäuſcht, er hob fie auf und ſchloß fie in die Arme. Deine 
Schmach will ich rächen, rief er aus, mit feinem Leden fol 
Wislav fie büßen! — Folge mir nach, fagte Helgunda, Wisla 
iſt auf der Jagd, und durch jenes geheime Pförtchen will ich 
Dich in die Burg und in mein Schlaſgemach führen, wo Du 

ich verborgen halten kannſt, bis Wislav kommt. Walter 
traute den verführeriſchen Worten und folgte unbeſorgt der 
Zauberin auf ihr Zimmer. 

Hier fing ſie an, ihn zu koſen und zu ſchmeicheln, bis der 
Ritter den ſtählernen Helm vom Haupte und das ſchwere Kampf⸗ 
ſchwert zur Seite legte. — Nun entfernte fie ſich unter dem 

orwande, zu ſehen, ob Wislav noch nicht gekommen ſei. Walz 
ter ahnte nichts böſes, als plötzlich Helgunda mit Wislav und 
einer bewaffneten Menge hereinſtürzte. Ehe Walter ſich ver⸗ 
cheidigen konnte, war er überma unt, gebunden, und von der 
hohnlächelnden Helgunda ihrem neuen Geliebten als Gefange⸗ 
ner übergeben. 

Walter knirſchte vor Wuth mit den Zähnen, fein Zorn be⸗ 
nahm ihm die Sprache; doch Wislav ſann auf Mittel, den 
Unglücklichen langſam zum Tode zu martern. Ihn vor den 
Augen Helgundens hinrichten zu laſſen, war zu wenig, er wollte 
Fine Rache an dem Gequälten erſt ſättigen. Im Schloſſe 
Wislicz war ein großer Saal, in dem Wislav und Helgunda zu 
freifen pflegten. Mitten an die Wand deſſelben ließ er mit ſtar⸗ 


ken Ketten von Eiſen den unglücklichen Ritter mit ausgebreiteten 


Armen anſchmieden. Tag und Nacht mußte er in dieſer Stel⸗ 
lung bleiben, täglich mußte er ſehen, wie einige Schritte von ihm 
islav und Helgunda an einer reich befegten Tafel ſchwelgten, 
während man ihm mit Brod und Waſſer das Leden friſtete. 
ar die Tafel beendet, fo ließen ſich Wislav und Helgunda 
auf ein weiches Ruhepolſter nieder, koſten und verſpotteten zus 
eich den unglücklichen Walter. Monate gingen vorüber, und 
alter ertrug ſein grauſames Schickſal mit eiſernem Muthe. 
on ſeiner Gefangennehmung an hatte er kein Wort geſprochen, 
ein Seufzer verrieth feinen innern Kummer, keine Miene die 
8 uth, die in feinem Innern brannte, ſondern er ſtand ſtumm 
da, und ſchien nicht zu bemerken, was um ihn vorging. 
0 Wislav hatte noch eine Schweſter, in der die Natur grade 
r Gegentheil zu ihm ſelbſt erzeugt zu Haben ſchien. Er war 
N bis zur Verwunderung, aber ſeine Seele war ſchwarz und 
. niedtiget Leldenſchaften. Dambrowka war häßlich, wie je 
n Mädchen geweſen war, aber ihr Herz war edel, gefühlvoll 
2 r alles Gute und Schöne empfänglich. Mit Abſcheu betrach⸗ 
ere ſie daher das Betragen ihres Bruders und Helgundens; mit in- 


lung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


niger Theilahme aber ruhte ihr Auge auf dem unglücklichen Ritter. 


Mit dem Gefühle der Theilnahme ſchlich ſich bald die Liebe in iht 
Herz, und fie faßte den Entſchluß, Waltern zu retten. 

Nicht ohne Gefahr für ſich ſelbſt ſchlich fie einſt am frühen 
Morgen, da Wislav und Helgunda tief im Arme des Schlum⸗ 
mers lagen, in den Speiſeſal und nahte ſich ſchüchtern dem er⸗ 
ſtaunten Ritter. Theihlnehmend redete ſie ihn an, und Walter 
antwortete zum erſtenmal ſeit ſeiner Gefangenſchaft. Er ſah 
in Dombtowka nur ihre ſchöne Seele, ihr edles Herz und bald 
waren fie einig. Sie vetſprach ihn zu retten, doch mit der Be⸗ 
dingung, das Leben ihres Bruders ſollte geſchont werden. Er 
gelobte fie für Helgunda als feine Gemahlin nach Tyninscz zu 
führen. Ader wie war der Plan auszuführen? Walter frug 
nach feinem Schwert, worauf ihn die Prinzeſſin beſchied, daß es 
über dem Bette ihres Bruders hinge. Sobald, erwiederte Wal⸗ 
ter, Wislav und Helgunda das Lager verlaſſen, ſchleiche Dich 
in die Kammer und bringe mir das Schwert, und mit dieſem 
ſchlage auf meine Banden, und ſie ſind entzwei. Die Prinzeſ⸗ 
fin verſprach es. Sodald Wislav und Helgunda aufgeſtanden 
waren, holte ſie das Schwert, und hieb die Ketten entzwei. 
Entzückt drückte Walter die Prinzeffin in die Arme, welche ihn 
dat mit ihr zu entfliehen; doch Walter wollte erſt Rache nehmen. 
Zwar verfprady er ihr abermals, das Leben des Wislav zu ſcho⸗ 
nen, aber er verſprach, was er nicht halten konnte. Er ſtellte 
ſich wieder an die Wand, als wenn ihn ſeine Feſſeln noch hiel⸗ 
ten, das Schwert verbarg er hinter ſeinem Rücken. In dieſer 
Stellung erwartete er das Mittags mahl. Wislav und Hel⸗ 
gunda waren dabei fröhlicher als je, und ſpotteten des armen 
Walters mehr als ſonſt. Walter ſchwieg. Die Tafel wurde 
aufgehoben, Wislav und Helgunda ließen ſich auf das Ruhebett 
nieder, und alle Anweſenden verließen den Saal. Von dieſem 
Augenblicke an faßte beide Walter ſtark ins Auge, worauf ihn 
Wislav verſpottete. Würdeſt Du dies thun, ſagte der Un: 
glückliche wenn ich jetzt frei vor Dir ſtaͤnde und mein Schwert 
in der Hand hätte? Helgunda erſchrack und ſagte: ich habe ver⸗ 
geſſe n, Dir zu fagen, mein Geliebter, daß ich vor der Tafel be⸗ 
merkte, fein Schwert fei über unſerm Bette verſchwunden, wo⸗ 
rauf ihr Wislav kurzen Beſcheid gab und ſagte: wenn er auch 
taufend Schwerter hätte, fo könnte er ſich doch nicht entſeſſeln. 
Er kanns! ſchrie Walter mit fürchterlicher Stimme, ergriff fein 
Schwert, ſtürzte auf fie zu, und nur ein Hieb des gewaltigen 
Armes war hinreichend, um beiden zugleich die Köpfe zu ſpalten 
und vom Leben zum Tode zu fördern. N 

Darauf ſtürzte Dombrowka herein, welche der blutige Auf⸗ 
tritt ganz in Verwirrung drachte. Walter eilte auf fie zu, 
wollte ſich entſchuldigen, doch vergebens, fie ſtieß ihn zurüd. Er 
mußte ſich aus der Burg flüchten, und Dombrowka ſah ihn nie 
wieder. In einem Felſen in der Nähe des Schloſſes Wislicz 
ließ fie ein Grab aus hauen, und Wislav und Helgunda beſtatten. 
Noch jetzt zeigt man in Wislicz dies Grab der ſchönen aber treu⸗ 
loſen Helgunda zum warnenden Beiſpiel für alle Frauen und 
Männer, die in Gefahr ſtehen, Helgundens Verbrechen zu theilen. 
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Beobachtungen. 
. 


Der Schlaf. 5 1 5 


Oer Schlaf iſt ein Zuſtand, den jeder aus der Erfahrung 
kennt, den aber, worin er eigentlich beſteht, und wie er im Kör⸗ 
per bewirkt wird, noch niemand erklärt hat. Offenbar . ein 
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Zuſtand der Ruhe, eine Pauſe des Lebens, die beſtimmt ſſt, das 
Leben ſelbſt zu ſtärken und zu erhalten; jedoch nur das Äußere 
Leben wird durch den Schlaf unterbrochen — das innere dauert 
und ſtatt der Eindrücke von Außen, behilft die Seele ſich mit 
Erinnerungen und Schöpfungen der Phantaſie — fie träumt. 
Eigentlich träumen wohl alle Menſchen belm Schlaf, und fo 
lange fie ſchlafen; aber nicht immer ſo lebhaft, daß fie ſich ihres 
Traums beim Erwachen bewußt wären. Je lebhafter indeß die 
Träume find, je weniger erquickend iſt der Schlaf, weil die Con⸗ 
ſumtion der Lebenskräfte alsdann weniger unterbrochen, und das 
Ausruhen geringer iſt. > 

Ueber die Beſtimmung und den Nutzen des Schlafs, will ich 
hier — aus einem zwar bekannten, aber doch iu großen und 
theuren Buche, als daß ich annehmen konnte, es ſei in den Haͤn⸗ 
den vieler meiner Leſer — einige inteteſſante Reflexionen her⸗ 
ſetz n: Der Schlaf iſt eine Unterbrechung der Lebenstonſumtlon, 
und für den Körper eben das, was für die Uhr das Pendul it. 
In ſeiner Wirkſamkeit liegt das vorzüglichſte Mittel zur Ver⸗ 
längerung des Lebens ſelbſt. Eine zwölf bis ſechzehnſtündige 
unterbrochene Dauer des thätigen Lebens dei den Menſchen, 
bringt ſchon einen ſo reißenden Strom von Conſumtion hervor, 
daß ſich ein ſchneller Puls, eine Art von allgemeinem Fieber — 
das ſogenannte tägliche Abendfieber — einſtellt. Jetzt kommt 
der Schlaf zu Hülfe, verſetzt den Menſchen in einen mehr paſ⸗ 
ſiven Zuſtand, und nach einer ſolchen Pauſe von 7 bis 8 Stun: 
den, iſt der vetjehtende Strom von Lebensconſumtion ſo gut 
unterbrochen, das Verlohrene ſo ſchön wieder erſetzt, daß nun 
Pulsſchlag und alle Bewegungen wieder langſam und regelmä- 
ßig geſchehen, und alles wieder in den ruhigen Gang fortgeht. 
Daher vermag nichts ſo ſchnell uns aufzureiben und zu zerſtö⸗ 
ren, als lange dauernde Schlafloſigkeit. Alte Leute ſchlafen da⸗ 
rum weniger, weil bei ihnen die Ledensconſumtion ſchwäͤcher iſt, 
und ſie daher weniger Echolung bedürfen. Seloſt die Bäume 
würden ohne den jährlichen Winterſchlaf ihr Leben fo hoch nicht 
bringen; und mehrere Gewächſe und Blumen, zeigen uns eine 
wirkliche Act von Nachtſchlaf, Manche — wie z. B. die 
gemeine Akazſie — legen am Abend ihre Blätter zuſammen, 
viele Blumen ſchließen ſich am Abend und hängen am Stiel 
herab, und geben ſo durch äußere Zeichen den Zuſtand innerer 
Ruhe zu erkennen. 

Der Schlaf giebt überhaupt — und für den Monſchen ins: 
beſondere — gleichſam Stationen für das Leben. Ohne dieſen 
beſtändigen Wechſel, dieſe beſtändige Erneuerung des Lebens, 
würde das Leden ſelbſt uns anekeln, und unſer Gefühl erſchlaf⸗ 
fen. Mit Recht ſagt daher einer unſerer erſten Philoſophen: 
Nehmt dem Menfhen Hoffnung und Schlaf, und er 
iſt das unglücklichſte Geſchöpf der Erde! 

Die phyſiſchen Wirkungen des Schlafes ſind: Retardation 
aller Lebensdewegungen, Sammlung der Kraft und Wiederer⸗ 
ſetzung alles deſſen, was den Tag verloren gegangen, und Ab⸗ 
ſonderung alles Unnützen und Schädlichen. Es iſt gleichſam die 
tägliche Kufts, wo alle Abſonderungen am ruhigſten und voll: 
kommenſten geſchehen. 

Foetgeſetztes und anhaltendes Wachen, verbindet alſo alle 
zetſtöhrende Eigenſchaften; unaufhörliche Verſchwendung der 
Lebenskraft, Abreibung der Organe, und Verhinderung der Re⸗ 
ſtauratton. 

Aber man glaubt nicht, daß deswegen ein zu lange fortge⸗ 
ſetzter Schlaf das beſte und ſicherſte Erhaltungsmittel des Lebens 
fit. Zu langes Schlafen häuft zu viel überflüſſige und ſchäd⸗ 
liche Säfte an, macht die Organe ſchwach und unbrauchbar, und 
kann auf dieſe Weiſe ebenfalls das Leben verküczen. 

Niemand ſollte unter 6, und niemand über 8 Stun⸗ 
den ſchlafen. Dies kann als eine allgemeine Regel gelten, 
um ferner geſund und ruhig zu ſchlafen, und die ganze Abſicht 
des Schlaſes zu erreichen, merke man ſich folgende Regeln, die 
von einem unſerer erſten Aerzte — D. Hufeland — her⸗ 
rühren: 

1. Der Ort des Schlafens muß ſtill und dunkel ſein. Je 
weniger äußere ſinnliche Reitze auf uns wirken, deſto vollkom⸗ 
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widrig die en ein Nachtlicht zu brennen. 
ö an dem man den 
ns : 


mener kann die Seele ruhen. Man ſieht! hieraus, wie zwe d⸗ 
2. Da das Kr en 

größten 5 des ee N aͤn keinem ſo 
a in e uation bleibt, 15 die Sorge außerſt wich⸗ 
tig, an dieſem Orte eine reine AMD: gefaunbe Luft zu erhalten. 
Das Schlafzimmer muß alſo geräumig und hoch, am Tage nicht 
bewohnt, und nicht geheizt ſein, und die Fenſter beſtändig offen 


gehalten werden, nur des Nachts nicht. 


ſchwert; auch das Rü 
weck des Schlafes, freier und ungehinderter Blutumlauf, 
verfehlt wird. Bei Kindern kann dieſe Gewohnheit ſelbſt zu 
Auswüchſen des Rückgrads, Veranlaſſung geben. 

5. Alle Sorgen und Laſten des Tages müſſen mit den 
Kleidern abgelegt werden — keine darf mit zu Bette gehen. 
Man kann hierinn durch Gewohnheit fehr viel über ſich erhalten. 
Daher iſt nichts ſchädlicher als im Bette zu leſen, oder gar zu 
ſtudiren. Man ſetzt dadurch die Seele in Thätigkeit, gerade in 
dem Zeitpunkt, wo alles darauf ankommt, ſie völlig ruhen zu 
laſſen, und es it natürlich daß nun dieſe aufgeweckten Ideen 
die ganze Nacht hindurch im Kopfe herum ſpucken, und immer 
fort bearbeitet werden. Ein ſolcher Schlaf iſt eben fo wenig 
nützlich, als das Schlafen in einem erſchütternden Wagen au 

iſen. 2 Er 

6. Es iſt auch nicht einerlei, wenn man diefe 7 Stunden 
ſchläfe, ob des Tages oder des Nachts. Dieſes ift ein allgemein 
verbreiteter Irrthum; denn 2 Stunden vor Mitternacht durch⸗ 
ſchlafen, find dem Körper mehr werth, als 4 Stunden am Tage. 
Die regelmäßige Umdrehun ale, Erdkörpers macht gleich⸗ 
ſam eine vier und zwanzig ſtündige Lebensperiode für unfern Kor 
per aus. Je mehr ſich dieſe Periode mit dem Schluſſe ir 
Tages ihrem Ende nägert, deſto mehr deſchtunigt ſich der Puls“ 
ſchlag, und es entſteht ein wirklich fisberhafter Zuſtand, der, wie 
ſchon oben geſagt iſt, das Abendfieber genannt wird, welche 
hauptſächlich wohl durch die Abweſenheit der Sonne, und der 
damit verbundenen Revolution im Lufikreife berührt. Eben 
dieſes kleine Fieber iſt die Urſache, warum nervenſchwache Met’ 
ſchen ſich Abends geſchickter zur Arbeit fühlen, als am Tage: 
Sie müſſen erſt einen künſtlichen Reiz haben, um thätig zu wet 
den; das Abendfieber erſetzt bei zhnen die Stelle des Weins; 
allein die Folge davon iſt Müdigkeit, Schlaf und Kriſis durch 
die Ausdünſtung, welchezim Schlafe vor ſich geht. 

Jeder Menſch hat alle Nächte feine keitiſche Ausdünſtung, 
woduech das, was am Tage Unnützliches und ſchädliches in un 
erzeugt wurde, abgeſondert und entfernt wird. Dieſe tägliche 
Kriſis iſt jedem Menſchen nöthig, und zu feiner Erhaltung 
äußerſt unentbehrlich; der rechte Zeitpunkt derſelben iſt der, ww. 
das Fieber ſeinen höchſten Grad erreicht hat, wenn die Sonne 
gerade unter uns Steht: ; ie 

Wer alſo dieſer Stimme der Natur nicht folgt, ſtöhrt e. 
die ganze wichtige Kriſis, verſäumt den wagen Zeitpunkt z u 
legt er ſich auch nun gegen Morgen nieder, ſo kann er de 
ſchlechterdings nicht die ganze wohlthatige Wirkung des Schla 1 
in dieſer Abſicht erhallen. Rheumatiſche Beſchwerden, gelb? 
lene Füße u. f. w. ſind die unausblelblichen Folgen der Nach 
ſchwärmereien. 95 plan 

Zugleich verlieren diejenigen, welche die Nacht zur Arbeit, 90 
den Morgen zum Schlaf anwenden, gerade die ſchönſte ,H m 
ſchicklichſte Zeit zur Arbeit. Nach jedem Schlafe find wi 
eigentlichſten Verſtande des Wortes; verjüngt; wir ſin eich: 
allemal größer als des Abends, wir haben früh weit mehr? She 
heit, Biegſamkeit, Kräfte und Säfte; fo wie des Abend? . 
Trockenheit, Sprödigkeit, Erſchöpfung, alſo der Chart! An 
Alters herrſcht. Man kann daher jeden Tag als einen cle 
Abeiß des menſchlſchen Ledens anfehen — der Morgen an 
der Jugend, der Mittag dem männlichen Alter, der Bee des 
Alter des Greiſes War wollte nun nicht lieber, dle Jugen Zeit? 
Tages zu feiner, Arbeit benutzen, anſtatt des Abends, AM gen? 
punkt der Etſchöpfung und des Alters feine Geſchäfte begin 
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„sieht die ganze Natur amm feiſcheſten aus — güch de 
A ice Gin I m nicht a0 5 nie 
eßt der 


des Tages getrübt und ſich unähnlich gemacht. Nie g 
Menſch das Gefühl ſeines eigenen Daſeins ſo rein, ſo vollkom⸗ 
men, als an einem ſchönen Morgen! 

Alle die ein hohes Alter erreichten, liebten das Früh aufſtehen, 
und das Früh zu Bette gehen. Wesley, der Stifter einer eig⸗ 
nen Secte in England, machte das Früh aufſtehen ſogar zu 
einem eigenen Religionsgeſetz. Sein Wahlſpruch, den man all⸗ 
gemein als eine ächte Lebenstegel empfehlen kann, war: 

»Früh zu Bert’ und früh” wieder auf, macht die Menſchen 
geſund, weiſe, und reich! — 


Kleine Plaudereien. 
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„Buber wenigen Erreofähtt auf Ber Cifenbähh Häch Weis 


Bi 1 auf vir Rück elf in webteren Wagen teieder biverfe Rob: 
heiten gegeben haben. enn das ſo fortgeht, wird bald keine 
anſtandige Frau mehr mit einem Extrazuge fahren können. 


Sollten die Eiſenbahnd⸗amten nicht fo viel Recht 0 


11 5 einen ſo rohen Gfſellen, der ſich durch Trune und i 


thereien zum Vieh macht, auf der Stelle aus dem Wagen zu 
erpediren, und am Graben auszufegen? — Et mag dann ſehn, 
wie er dem Zuge nachkommt. 


* 
* * 


Während die Straßen Breslau's ſich von Tage zu Tage 
derſchönern, die Läden nnd Aus hängeſchilder immer eleganter 
u und die Phyſiognomie der Stadt immer großartiger 

td, legt es in einem Haufe neben den 3 Hee ten auf der 

Sblauerſtraße Jemand darauf an, die alten ſchoͤnen Zeiten von 

ano 6 oder 7 wieder herbeizuführen, wo Bierkegel und Schlan⸗ 
gen die Ecken verunzierten, und eine ausgehängte Citronenſchnur 
emen Materialiſten, ein ausgelegter Stiefel einen Schuhmacher 
anzeigte. An jenem Hauſe prangt netzmlich über der Thür ein 
großer goldener Hut, und an einer Stange, reckt ſich auf die 
Straße hinaus ein großer, goldener, höchſt plumper Handſchuh. 
D Es geht nichts Über guten Geſchmack! d! 


Lokales. 


Auszug aus dem 40. Jahresberichte des Bres⸗ 


lauschen Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Inſtituts 


(Beſchluß.) 
Verzeichniß 


der 
beitragenden Patrone und Patroneſſen 


des Inſtituts 
im Jahre 1843. 


91. Herr Menzel, Partikulier. 
92. Frau Me pe r, Stadt⸗Räthin. 
93. Herr Milde, Kattunfabrikant. 
94. Frau M ogalla, Regierungs⸗RMäthin. 
95. Fräulein Molinari. 
96. Herr Molinari, Kommerzien⸗Rath. 
97. — Moritz, Apotheker. 
98. — Müllendorf, Kaufmann. 
99. — Müller, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 
100 — Dr. Müller, Prof. und Münz⸗Rendant. 
— Münſtet, Glaſer⸗Aelteſter. 
102. Madame Naß, geborne v. Gravert. 
103. Herr Neumann, Kaufmann. 
5104. — Neander, Prälat und Domherr. 
105. Frau Nuf chke, Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Buch⸗ 
N balter. 
106. Herr Nitſchke, Kaufmann. 
[ Nöſſelt, Profeffor, 
108. — Delsner, Geheimer Kommerzienrath. 
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109. — Diearius, Apotheker und Medizinal⸗Aſſeſſor. 
110. —. Paritius, Doktor und Stadt:Aeltefter. 
111. — Pfeiffer, Schmiedemeiſter. 
112. — Perin i, Konditor. 21919717 
113. — Baron v. Plothow, Kanonikus. 
114. — 92705 Kaufmann. 
— Poſer, Kaufmann. 
116. — Pulvermacher, Cad., Stadt⸗Rath. 
117. — Pulvermacher, F. W., Kaufmann. 
118. Frau Promnitz, Stadt⸗Räthin. 
119. Herr Raue, Rauchhändler. 
120. — Rieß, E. M., Kaufmann: 4 


121. — Rother, Paſtor bei der Kirche zu St. Elſſabeth. 
122. — Salice, A., Kaufmann, Stadtrath und Ins 
ſtituts-Kaſſiret. \ 
Sauer, Wilhelm, Poſthalter. 
Sauer, Auguſt. 1 
Schäffer, Doktor und Medirinal: Aff or. 
Schär, Generat- Landſchafts⸗Rendant. 
Scharff, Kaufmann und Stadt⸗Rath. 
128. Frau Schindler, verw. Stadt⸗Räthin. 
129. — Schleſinget, Kaufmanns⸗Wittwe. 
130. Herr Scholz, Juſtiz⸗Rath. 
131. — Scholz, Stadt⸗Aelteſter. 
132. Frau Schol 3, Kaufmann. 
133. Herr Schramm, Raths⸗ Kalkulator. 
134. — Schreſber, W., Banco⸗ und Wechſel⸗Senſal. 
135. — Schreſber, Lotterie⸗Einnehmee. 
136. — Schubert, Juſtizrath und Patronats⸗Reprä⸗ 
fentant.. il * 
137. — Schwürz, Geh. Hof⸗Rath und Ober⸗Poſt⸗ 
Direktor. 
138. — Schwürz, Stadt⸗Gerichts⸗Rath. 8 
139. — Selbſtherr, Kaufmann, Stadt⸗Aelteſter, und 
Patronats⸗Repraͤſentant. 
140. — Sonnenberg, Regierung + Haupt » Kaffen = 
. Buchhalter. 
141. — Sonntag, Apotheker. Inden! 
142. — Spiegel, Depoſital⸗Rendant u. Hofrath. 
— Stade, Liqueur⸗Fabrikant. 
144. — Stark, J. G., Kaufmann. 
— Steiner, Konditor. 
Supper, Wachsbleichert. 
147. Herr Thun, J. G., Kaufmann. 
148. Frau Thiem, Deſtillateur⸗Wittwe. 
149. Herr Tietze, Kaufmann. 
— Tfratſcheck, Kartenfabrikant. 


8 
Baus 


151. — Tſchauder, Acciſe- und Zoll; Inſpektor. 
152. — v. Tſchirſchky, Major und Gutsbeſitzer. 
153. — ulke, Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rendant. 
154. — Vater, Kaufmann. wesgtruldis 
155. — Vogel, Ober: Landes: Grrihts:Megifteator. 
156, — Vogt, Kaufmann. 

157. — Wedlich, Kaufmann. 

158. — v. Weigel, Gutsbeſitzer. 


159. Frau Wende, Stadt⸗Räthin. 

160. Herr Werter, Rittergutsbeſitztr. 
161. — Wiener, Kaufmann. 8 
192. — Willert, Daniel, Kaufmann. 
163. — Winkler, Stadt⸗Rath. 

164. — Wolff, Steuer⸗Einnehmer. 


165. — Wür dig, Partikulier. 
166. — Wully, Juwelier. i 


WVatroneſſen des Filial: Inftituts zur beſſern 


Verpflegung unvermögender Frauen 
im Kindbet. 


1. Frau Fries ger, geb. Schreiber, Geh. Kommerzien⸗ 
Räthin. I 2 

2. — Gärtner, Hof:Räthin, 

3. — Jerg, Deſtillateur. 

4. — Mattei, Doktor. 

5. Fräulein Molin ari. 


6. Frau Olearius, Medizinal⸗Aſſeſſor 
2. — Schröder, Kaufmann. 


8. — Thiem, Deſtillateur. 


Nachweiſung 


ber, nach der Haupt-Revifion des Jahres 1842, bel dem Inſtitut 


im Laufe des Jahres 18338 
zugetretenen Patrone und Patroneſſen. 


I. Bei dem Haupt-Jaſtftut. 
Herr Gutsbeſitzer Werther 
= II. Bei dem Fttial:Zufirut. 110 
. Madame Hirt, geb. Kramſta. 


„ Madame Molinari, geb. v. Gebfattel. 
— Molinari, geb. Nowag; 

— Bedau, geb. Stetter. 

— Kny, geb. Ilgner. 

Frau Polizei⸗Räthin Neumann. 
Madame Fries ner, geb. Kram ſta⸗ 
— Ottilie Schreib er. 

10. Frau Land⸗Gerichts. Direktor Blühdorn 
11. Madame Seeliger, geb. Seyler. 

12. — am Ende, geb. Schiller: 

13. Frau Regierungs⸗Räthin Kuh. 

14. Madame Klocke, geb. Aderholz, 

15. — Werther, geb. Fränkel. 

16. Frau Stadt⸗Gerichts⸗Direktor Behrends. 
17. Madame Döring, geb. v. Wulffen. 
18. Frau Dr. Pilz, geb. Gottſchalk. 

19. Madame Grüttner, geb. Seyler 


S 


„ Am 14. d. M. wurde auf der Breslau⸗Freibur⸗ 
ger Bahn die eeſte Probefahrt nach Kanth gemacht. Die Lo: 


„Frau Kemmerzien⸗Räthin Schiller, geb. Eichborn. 


komotive, aus einer engliſchen Fabrick, bewährte ſich als vor⸗ 
trefflich, eben fo wurde die Bahn ſeldſt, wie auch die Brücken⸗ 
bauten höchſt ſolid gebaut, und brauchbar gefunden. 


15 Nu * 


— — — Ü—— 
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Welt Begebenheiten. 


, Ein ehemaliger franzoͤſiſcher Soldat, jetzt Zimmermann, fei⸗ 
erte den 5. Mai als den Togestag feines Kaiſers, indem er zu deſſen 
Gedächtniß eine bedeutende Zahl von Gläſern leerte. Auf dem Nach⸗ 
hauſeweg, über den Vendomeplatz ließ er feiner Begeiſterung freien 
Lauf. „Du biſt ein großer Mann! Das ſag' ich! Hoͤrſt Du? Es 
lebe die Säule! Deine Saule! Unſere Saule!“ Die Vorſtellung 
eines Patrouillenfuͤhrers, daß dieſe an und für ſich unſch uldige Leuße⸗ 
rungen die Leute der Nachbarſchaft im Schlafe ftöre, beantwortete 
er mit Handgreiflichkeiten und kam fo vor das Zuchtpolizeigericht⸗ 
Der Praͤſident fragte ihn, wie er dazu komme, ſich zu betrinken? — 
„Sehn Sie,“ antwortete der Zimmermann, „das macht der Schmerz. 
Der Schmerz zieht den Magen zuſammen. Gießt man nun einige 
Glaͤſer Wein hinunter, ſo finden ſie keinen Platz und ſteigen zu Kopf. 
Daß ich am Todestag meines Kaiſers Schmerz empfunden habe, wer? 
den Sie mir wohl glauben.“ — „Aber,“ entgegnet der Fräfident 
„Sie find ſchon einmal wegen eines ähnlichen Vergehens veturcheilt 
worden, und jenes Vergehen ward nicht an einem Trauertage began? 
gen.“ — „Sie haben Recht,“ ſagte der Zimmermann, „das war, 
als vor zwei Jahren die Aſche des Kaiſers zuruͤckkam, Damals war 
die Freude an meiner Trunkenheit Schuld, denn die Freude zieht eben? 
falls den Magen zuſammen. Das Gericht verurtheilte den phyſika⸗ 
liſchen Zimmermann zu achttägiger Einſperrung. 


. Jemand kuͤndigte in der Mainzer Zeitung an: „Ich habe 
meine Wohnung verändert, und bin jetzt ſowohl Var: als Nachmittags 
auf den Straßen zwiſchen dem Muͤnſter und Rheinthor zu ſprechen. 


2 — 2 


Algemeiner Anzeiger. 
(Juſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 4. Auguſt: 
d. Handlungsbuchhalter Böhm S. — Den 
6.: d. Schuhmacher Burchardt S. — d. 
Schloſſer Haafe T. — d. Schneider Günther 
S. — d. Wollſortirer Tettley T. — d. Tag⸗ 
arbeiter Vogel T. — 1 unehl. ©, 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
2. Auguſt: d. Lehrer G. Stütze T. — d. 
Choraliſt Kionka T. — Den 4.: d. Schnei⸗ 
der Woitſchuͤtzti S. — 1 unehl. T. — Den 
6.: d. Schuhmacher Weinberg T. — d. Guͤrt⸗ 
ler H. Wolf S. — d. Schneidergeſ. J. Adam 
S. — d. Schuhmachergeſ. T. Krauſe S. — 
d. Haushälter O. Basler T. — 2 unehl. S. 
— Den 7.: d. Tiſchlergeſ. A. Ehrhardt T. 

Bei St. Bernhardin. Den 6. Auguſt: 
1 unehl. T. — d. Tagorbeiter G. Kleinert 
S. — d. Schriftſezer B. Maretzte S. — d. 
Tagarbeiter G, Hoffmann X. — d. Zimmer: 
mann M. ulrich S. — Den 7.; d. Schneiders 
gef. Wader T. — d. Tiſchler W. Lehmann 
X. — 

12 der Hofkirche. Den 1. Auguſt: 
d. 


immermſtr. Börner S. — d. K. Ver⸗ 
meſſungs⸗Reviſor Sydow S. 
Bei 11,000 Jungfrauen Den 2. 


Auguſt: d. Tagarbeiter Neumann S.— Den 
G.: 1 unehl. S. — d. Tagarbeiter G. Weiß 
2 J. — d. Haupt Steuer-Amts ⸗Aſſiſtent, 
Lieutn. C. Wolf T. — Den 8.: d. Brant⸗ 
weinbrenner E. Hentſchel T. — 

d. Erbſaß u. Gerichtsſcholz G. Timmler 


Gabitz T. — d. Inwohner Ch. Wende in 


nick S. 


| 


mit Igfr. M. Dirlam. 


Dürrgoy T. — Den 8.: d. Juſtitiar L. Ku⸗ | 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 7. Auguſt: 
Former Spalke mit Igfr. H. Lindner. 10 
Kellner Nerlich mit H. Lepach. — Haushaͤlter 
Thomas mit Igfr. S. Groſer. — Kutſcher 
Beier mit A. Weichert. — Den 8.: d. Pri⸗ 
vatſekretair Delavigne mit C. Moche. — 
Dienſtknecht Koſchmieder mit R. Hellwig. 

Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
7. Auguſt: Tiſchlergeſ. A. Ehrhardt mit A. 
Welzel. — Dienſtknecht G. Karnitzki mit H. 
Gieſche. — Den 8.: Kaufmann C. Maißner 


Bei St. Bernhardin. Den 6. Auguſt: 
Schullehrer F. Materne mit Igfr. A. Hennig. 
Den 7.: Tagarbeiter Kirſch mit E. Brühl. 
Maſchinengeſ. Zimmermann mit A. Kuttge. 

In der Hofkirche. Den 7. Auguſt: 
Barbier W. Jakob mit Frau P. Rienaͤcker. 

Bei 11,000 Jungfrauen Den 6. 
Auguſt: Freigaͤrtner Trautheim in Schwei⸗ 
nern mit Jofr. S. Stramke. — Tagarbeiter 
N. Tarnowsky mit E. Fabian. — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


4) An Herrn J. Kruſe Kloſterſtraße Nr. 14 
vom 13. d. M. 

2) An den Schneidermſtr. Herrn Stern vom 
14. d M 


3) An Fräulein Eugenie Jacob vom 14. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1843. 


Stadt⸗Poſt Expedition. 


Theater - Repertoir. 


Donnerſtag d. 14. Aug.: Zweite Vorſtellung 
des Herrn und der Madame Brué, Solotän⸗ 
zer vom Königl. Hoftheater zu Berlin, und 
der Demoiſelle Grawert, Solotänzerin aus 
St. Petersburg, als Gäſte. — Dazu, „Die 
Mäntel,‘ oder: „Der Schneider in 
Liſſabon.“ Luſtſpiel in 2 Akten von Cart 
Blum. Zum Beſchluß, zum zweitenmal, 
„Hohe Brücke und tiefer Graben, 
oder: „ein Stockwerk zu tief.“ Poſſe 
in 1 Akt, nach dem franzdſiſchen Vaudeville! 
Rue de la lune, von Heinrich Boͤrnſtein. 


Ei 


Vermiſchte Anzeigen ; 


Anzeige. N 

Ein geſitteter Knabe, der gruͤndlich 5 

Schuhmacher⸗Profeſſion erlernen wil, 

kann ſich melden: Bhlauerſtraße Nr. 6 (in de 
Hoffnung), 1 Stiege hoch. 


Es werben Hauben billig gewaſchen, 2 
14 ie 2 Sor. Mit Bank r. 2 Sgt. 


eine Groſchengaſſe Nr. 15, 
r niethen 
er beim 


Eine ausmeublirte Stube ift zu ve 
Malergaſſe Nr. 2. Das Nähe 
Eigenthümer. 107 


Trompeten Concert, heut 
Silberausſchieben und Iuumination Ka 
Donnerſtag den 17. Augnſt, wozu te 
einladet Weite, Coffe, 8 
Mehlgaſſe Nr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11, 


